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8o6 DIE BERNER WOCHE

„Herrgott, ich tüill borf) nirfjt 3t>re Knoden sufammentefen
unb rtacf) Bübingen fenbert." 2lus genners Stimme fpract) aber
mebr ber Scbreden als ber Humor.

Sann brachte er ben ©eftürsten auf bie Seine. „Können
6ie fteben?"

,,©s gebt — es gebt! 3d) babe mobt bloß ben guß oer*
ftaucbt!" ftöbnte ßanbfiebel unb oerbiß ben Schmers, obgleich
er bas ©efiibl batte, Kopf, Sippen unb Seine feien ibm ser*
fcblagen.

„Sa trinfen Sie einen Kognaf!"
Ser Xranf tarn nicht 3U früh; heinrieb märe fonft obn*

mächtig sufammengebrochen. genner legte feinen mächtigen
Sudfad ab. Sa ihm bas fdnoache Stonblicßt nicht genügte,
fchiug er in feiner Safcbenlaterne geuer unb betaftete heinrieb
oon Kopf bis su guß. „3m hintertopf haben Sie ein ßoeß,

überhaupt roobl ba unb bort Quetfdjungen; aber gebrochen ift
nichts. Sas Scblimmfte ift mobl ber oerftaueßte guß! Son
©tüct tonnen Sie fagen, baß Sie ein fo ftartes ©emanb tragen;
bas bat manchen hieb unb Stoß gemilbert; es fiebt aber auch

banacb aus! 3bren hut unb 3bren Sansen mit! ich nachher
fuchen!"

Ser 3ngenieur fniete 3U feinem Sudfad bin, mübtte baraus
manches in ein ausgebreitetes Such, fchob ben Satf an einen
Stoct bin unb fagte mehr su fid) als 3U feinem Segteiter: „Ser
Sacf tann hier bis morgen bleiben!"

„Sun, ßanbfiebel, machen mir Hudepad — fcblingen Sie
bie Srrne feft um meinen hals." ©r fefete fich oor ihm in ben

Schnee.

„Sie tonnen mich bod) nicht über bie gelfen aufmärts
tragen!"

„Sein, aber abmärts — Sie eignen fich nicht sum 3n=

genieurgebilfen!"
Stechanifcb gehorchte ber Serteßte. Sabei tarn ihm bie ©r=

innerung, baß ihn ber Sater auch ein paarmal menn fie fpät
oon einem Susflug in bie Stühle surüettebrten, fo burch bie

Sacht getragen habe. 3nt übrigen mar er bes Senfens un=

fähig, ©r merfte nicht einmal, mie fteil genner ben Sßeg ab=

märts nahm; bod) hörte er, mie ber 3ngenieur fagte: „Sa finb
mir mieber am Saß. Sis ich mieberfomme, oerbalten Sie fich

ruhig; ich gebe fefet 3bren Sansen fuchen; ich oermute, mo er

fein mag!"
©r legte ben Sertefeten in ben Schnee.
Sie Kälte brachte ßanbfiebel sur Sefinnung, menigftens

auf ben ©ebanfen, baß er burch ben neuen Unfall in eine furcht*
bare ßage geraten fei. ©ine milbe hoffnungslofigteit bemäcß*

tigte fich feiner.
Sa erfchien genner mit ben oerlorenen ©egenftänben unb

mollte ihn mieber auf ben Süden laben.

„Sein, ich tann mich nicht tragen Iaffen mie ein fleines
Kinb; id) mill 3U geben oerfueßen!" troßte Heinrich. Sie Scham
befiegte Scßmäche unb Schmers; oon genner geftüßt, hinfte er

unter Höltenpein etliche bunbert Schritte, ©r ächste: „Sis sum
Hofpis bringe ich es bod) nicht. 2Bas mollen Sie fich meiter mit
mir guälen — laffen Sie mich in ben Schnee ftnten, barin ruhig
liegen unb sugrunbe geben. 2tn mir ift nicht oiel bahin!"

„Sa fennen Sie uns 3ngenieure fchlecht", ermiberte ihm
genner ruhig. „3d) meiß um 3bren guftanb. Sie haben oom
Schreden bas Sergmeß. 2öir finb auch nicht auf bem 2öeg nach

bem Hofpis, fonbern in entgegengefeßter Sichtung — nach bem

Sitomfee! Sun mir fchon fo meit finb, geht fich ber Saß auf
biefer Seite leichter; ftatt ©etrümmer haben mir meift meiebe

Statten unter ben güßen, unb am See liegt eine Hürbe mit
gutem Heu. Sort tonnen mir nächtigen."

Sor Schmérsén millenlos gehorchte Heinrieb feinem gübrer.
2Its fie aber auf feßneefreien Soben tarnen, oerließ ihn mieber
bie gaffung; ein SBeinframpf unb Scbüttelfroft rüttelte ihn; er

fanf sufammen. ©ine 2Beile ließ ihn genner liegen; bann troch

er su ihm bin unb oerfuchte ihn mieber auf ben Süden 311

betommen. ©r trug ihn mieber ein Stüd; plößlieb aber löfte fich

ßanbfiebel oon ihm ab. „3d) mill nicht getragen fein; lieber
laffe ich mich totfchlagen", fchrie er eigenfinnig.

„Sann müffen Sie geben — auf feinen gall laffe ich Sie
liegen!" miberfprach ber Sopograpb.

llnb mirtlicb ging Heinrich mieber.
Schier enblos 30g fich ber SBeg in bie Siefe. Hie unb ba

unterbrach ber 3ngenieur fein Schmeigen mit einer abgeriffenen
Semertung: „Ser See oon ßabagno — bie Sterne fpiegeln fich

barin!" unb bei einer Kapelle: „Sa! Siora mit bem Sitomfee!"
3a, Heinrich fab ein unbeftimmtes glänsenbes ffitmas.
Sie fchritten ben Ufermiefen entlang; ein Siertelftünbcßen

fpäter oerfeßte genner: „Unb hier rechts ift bie Hürbe." — SSit

einem fleinen Kunftgriff öffnete er bie Sür, bie mit einem

Querßols oerriegelt mar, machte ßicbl fab fich um unb rief:

„©ottlob, Heu genug! 3d) hatte fchon Sange, es fei oielleicht

fortgetragen morben!" ©r nahm einen Srmooll, ftreute es auf

ben gangartigen, leeren Seil bes Sobens bin, ftets mehr, bis

fid) ein fniebobes ßager gebilbet hatte. „©0, mein armer ßanb=

fiebel, nun legen Sie fid)! Sen Halsfragen mill ich 3bnen ab*

nehmen; ich Siebe 3bnen auch bie Schübe aus; Sie ruhen beffer!"
Ser 3um Sob ermattete ließ es fich gefallen mie ein Kinb,

bas oon ber Stutter beforgt mirb. ©r ftredte fich mit bem mum
ben ßeib auf bas Heu; über ihn fchüttelte genner noch mehr,

fo oiel, baß ber arme Stenfch barunter taum mehr su entbeefen

mar, ftieß es oon ben Seiten feft unb ließ bem ©ebetteten nur

um bas ©efidjt Saum unb ßuft. Sacbbenflich betrachtete er ihn.

Sann fagte er: „Sßir maren beibe leichtfinnig; man fommt nicht

nur aus bem Kolleg unb fpringt ins Hochgebirge hinauf! Sah

ich bei biefer Sorbeit mitgeholfen habe, tut mir leib; aber es

mar in ber greube. Socb leiber tut es mir, baß id) Sie früh

am Storgen oerlaffen muß; ich bin überseugt, greunb Schmarj
febüeßt megen meines Susbleibens bie ganse Sacht fein Sluge.

2ßenn möglich rennt er beim erften Sagfchein bergab mid) P
fuchen, finöet mobl meinen Sudfad, benft, ich fei oerunglüdt —

roas für beillofe Sermirrungen tonnen entfteben — ich «ruh

früh morgens surüd! — ©ute Sacht, ßanbfiebel!"
SSit fich felber machte er meniger llmftänbe als mit Heim

rieb; er löfchte bas ßiebt unb roüblte fid) ins Heu.
gortfeßung folgt.

Der Mann mit dem Privileg
Eine Kriminalgeschichte von Herrmann Otfried

Ser gmporteur in ße Haore hielt bie Karte in ber Ha"^
„Sené Staffelin jr.", las er, barunter ben Samen einer mittel*

fransöfifeben gnbuftrieftabt.
„Habe ich", manbte er fich feinem Sefuche 3-u, „etma hie

©bre, ben Herrn Sohn bes befannten 2Bolt=3nöuftrielIen •

llnb, als biefer bejahte, fiebttieb freunblich unb mit greuben:

Sehr roillfommen, Herr Staffelin, febr millfommen! 3d) ferme

3bren Herrn Sater perfönlicb. Sor 3abren, gelegentlich einer

Sorblanbreife, ftellte mich ihm ein gemeinfamer Sefannter oor,

es mar in Sergen; fpäter fafjen mir uns sufällig in ©enf mieber,

3a, ich entfinne mich, er fpracb oon feinem 6obne, ber, now

jung, in guter Sofition im Suslanbe fei; er fei tüchtig ""0

mache fich."

8o6 OIL LUUNKU z-,

„Herrgott, ich will doch nicht Ihre Knochen zusammenlesen
und nach Tübingen senden." Aus Fenners Stimme sprach aber
mehr der Schrecken als der Humor.

Dann brachte er den Gestürzten auf die Beine. „Können
Sie stehen?"

„Es geht — es geht! Ich habe wohl bloß den Fuß ver-
staucht!" stöhnte Landstedel und verbiß den Schmerz, obgleich
er das Gefühl hatte, Kopf, Rippen und Beine seien ihm zer-
schlagen.

„Da trinken Sie einen Kognak!"

Der Trank kam nicht zu früh: Heinrich wäre sonst ohn-
mächtig zusammengebrochen. Fenner legte seinen mächtigen
Rucksack ab. Da ihm das schwache Mondlicht nicht genügte,
schlug er in seiner Taschenlaterne Feuer und betastete Heinrich
von Kopf bis zu Fuß. „Im Hinterkopf haben Sie ein Loch,
überhaupt wohl da und dort Quetschungen: aber gebrochen ist

nichts. Das Schlimmste ist wohl der verstauchte Fuß! Von
Glück können Sie sagen, daß Sie ein so starkes Gewand tragen:
das hat manchen Hieb und Stoß gemildert; es sieht aber auch

danach aus! Ihren Hut und Ihren Ranzen will ich nachher
suchen!"

Der Ingenieur kniete zu seinem Rucksack hin. wühlte daraus
manches in ein ausgebreitetes Tuch, schob den Sack an einen
Block hin und sagte mehr zu sich als zu seinem Begleiter: „Der
Sack kann hier bis morgen bleiben!"

„Nun, Landstedel, machen wir Huckepack — schlingen Sie
die Arme fest um meinen Hals." Er setzte sich vor ihm in den

Schnee.

„Sie können mich doch nicht über die Felsen aufwärts
tragen!"

„Nein, aber abwärts — Sie eignen sich nicht zum In-
genieurgetzilfen!"

Mechanisch gehorchte der Verletzte. Dabei kam ihm die Er-
innerung, daß ihn der Vater auch ein paarmal, wenn sie spät

von einem Ausflug in die Mühle zurückkehrten, so durch die

Nacht getragen habe. Im übrigen war er des Denkens un-
fähig. Er merkte nicht einmal, wie steil Fenner den Weg ab-

wärts nahm; doch hörte er, wie der Ingenieur sagte: „Da sind

wir wieder am Paß. Bis ich wiederkomme, verhalten Sie sich

ruhig; ich gehe jetzt Ihren Ranzen suchen; ich vermute, wo er

sein mag!"
Er legte den Verletzten in den Schnee.
Die Kälte brachte Landstedel zur Besinnung, wenigstens

auf den Gedanken, daß er durch den neuen Unfall in eine furcht-
bare Lage geraten sei. Eine wilde Hoffnungslosigkeit bemäch-

tigte sich seiner.
Da erschien Fenner mit den verlorenen Gegenständen und

wollte ihn wieder auf den Rücken laden.

„Nein, ich kann mich nicht tragen lassen wie ein kleines

Kind; ich will zu gehen versuchen!" trotzte Heinrich. Die Scham
besiegte Schwäche und Schmerz; von Fenner gestützt, hinkte er

unter Höllenpein etliche hundert Schritte. Er ächzte: „Bis zum
Hospiz bringe ich es doch nicht. Was wollen Sie sich weiter mit
mir quälen — lassen Sie mich in den Schnee sinken, darin ruhig
liegen und zugrunde gehen. An mir ist nicht viel dahin!"

„Da kennen Sie uns Ingenieure schlecht", erwiderte ihm
Fenner ruhig. „Ich weiß um Ihren Zustand. Sie haben vom
Schrecken das Bergweh. Wir sind auch nicht auf dem Weg nach

dem Hospiz, sondern in entgegengesetzter Richtung — nach dem

Ritomsee! Nun wir schon so weit sind, geht sich der Paß auf
dieser Seite leichter: statt Getrümmer haben wir meist weiche

Matten unter den Füßen, und am See liegt eine Hürde mit
gutem Heu. Dort können wir nächtigen."

Vor Schmerzen willenlos gehorchte Heinrich seinem Führer.
Als sie aber auf schneefreien Boden kamen, verließ ihn wieder
die Fassung: ein Weinkrampf und Schüttelfrost rüttelte ihn; er
sank zusammen. Eine Weile ließ ihn Fenner liegen; dann kroch

er zu ihm hin und versuchte ihn wieder auf den Rücken zu
bekommen. Er trug ihn wieder ein Stück: plötzlich aber löste sich

Landstedel von ihm ab. „Ich will nicht getragen sein; lieber
lasse ich mich totschlagen", schrie er eigensinnig.

„Dann müssen Sie gehen — auf keinen Fall lasse ich Sie
liegen!" widersprach der Topograph.

Und wirklich ging Heinrich wieder.
Schier endlos zog sich der Weg in die Tiefe. Hie und da

unterbrach der Ingenieur sein Schweigen mit einer abgerissenen

Bemerkung: „Der See von Ladagno — die Sterne spiegeln sich

darin!" und bei einer Kapelle: „Val Piora mit dem Ritomsee!"
Ja, Heinrich sah ein unbestimmtes glänzendes Etwas.
Sie schritten den Uferwiesen entlang; ein Viertelstündchen

später versetzte Fenner: „Und hier rechts ist die Hürde." — Mit
einem kleinen Kunstgriff öffnete er die Tür, die mit einem

Querholz verriegelt war, machte Licht, sah sich um und rief:
„Gottlob, Heu genug! Ich hatte schon Bange, es sei vielleicht

fortgetragen worden!" Er nahm einen Armvoll, streute es auf

den gangartigen, leeren Teil des Bodens hin, stets mehr, bis

sich ein kniehohes Lager gebildet hatte. „So, mein armer Land-

siedel, nun legen Sie sich! Den Halskragen will ich Ihnen ab-

nehmen: ich ziehe Ihnen auch die Schuhe aus,- Sie ruhen besser!"

Der zum Tod ermattete ließ es sich gefallen wie ein Kind,
das von der Mutter besorgt wird. Er streckte sich mit dem wun-
den Leib auf das Heu: über ihn schüttelte Fenner noch mehr,

so viel, daß der arme Mensch darunter kaum mehr zu entdecken

war, stieß es von den Seiten fest und ließ dem Gebetteten nur

um das Gesicht Raum und Lust. Nachdenklich betrachtete er ihn.

Dann sagte er: „Wir waren beide leichtsinnig: man kommt nicht

nur aus dem Kolleg und springt ins Hochgebirge hinauf! Daß

ich bei dieser Torheit mitgeholfen habe, tut mir leid: aber es

war in der Freude. Noch leider tut es mir, daß ich Sie früh

am Morgen verlassen muß: ich bin überzeugt, Freund Schwarz

schließt wegen meines Ausbleibens die ganze Nacht kein Auge.

Wenn möglich rennt er beim ersten Tagschein bergab mich M
suchen, findet wohl meinen Rucksack, denkt, ich sei verunglückt ^
was für heillose Verwirrungen können entstehen — ich muß

früh morgens zurück! — Gute Nacht, Landstedel!"
Mit sich selber machte er weniger Umstände als mit Hein-

rich; er löschte das Licht und wühlte sich ins Heu.
Fortsetzung folgt.

Der mir äem ?rivi1eA
Line XiûmmalAesàiàre von Herrmann Ortrieâ

Der Importeur in Le Havre hielt die Karte in der Hand.

„Rene Masselin jr.", las er, darunter den Namen einer Mittel-

französischen Industriestadt.
„Habe ich", wandte er sich seinem Besuche zu, „etwa die

Ehre, den Herrn Sohn des bekannten Woll-Industriellen -

Und, als dieser bejahte, sichtlich freundlich und mit Freuden:

Sehr willkommen, Herr Masselin, sehr willkommen! Ich kenne

Ihren Herrn Vater persönlich. Vor Jahren, gelegentlich einer

Nordlandreise, stellte mich ihm ein gemeinsamer Bekannter vor,

es war in Bergen; später sahen wir uns zufällig in Genf wieder.

Ja, ich entsinne mich, er sprach von seinem Sohne, der, noch

jung, in guter Position im Auslande sei; er sei tüchtig und

mache sich."
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„3u »oiel ©bre, therr Dufour, toirEIirf)!" mehrte ber anbere
beftijeiben ab. „SIber es ift fcbon fo, es erforbert beute oiel,
firm 3U fein auf einem ©ebiete mie »bem unfrigen. ©inbltcf,
griinbticbften ©inblicf 3U tun in bas SBefen ber Konfurrens, bas

fjalte icb für notmenbig. Drum fcblage itb micb auch immer nocb

mit Kunftmolte herum, feben Sie, — roe it icb's ein Geben lang
mit SBotle roerbe batten »müffen. Urn barauf su tommen, fjerr
Sufour: man meiß oon 3bnen, baß Sie eine gute Baummolle
banbeln. 3cb babe einen »Slbnebmer auf bem Baifan, gali3ifcber
3ube, guter Kunbe. Bertragsgemäß bätte Gieferung fcbon feit
Sßocben erfolgen folten. ©in ©berbourger 3mporteur, thaus oon
Stuf, roar mir oerpflicbtet. Sas Stufkufen eines Schiffes, ©ie
entfinnen ficb, bamats ber Sturm in Bisfapa, bracbte-uns beibe
in Berlegenbeit. Der 3ube mabnt fortgefefet, brobt mit Stage
megen ber Ber3Ög»erung thaben Sie Borräte, therr Dufour?
2Bir müffen fcfmell banbeln. So? Sllfo, fcblage icb uor, taffen Sie
uns gteicb hinausfahren in bie Speicher; ich hoffe, mir tommen
jum ©rgebnis. günfbunbert Doppelballen finb es insgefamt,
menn mir bunbert ober smeibunbert beute noch auf ben SBeg

bringen tonnten, märe es gut
Blan beficbtigte bie SBare in ben riefigen Speichern am

ffafen. Ser junge Saufmann, nach mancherlei Bemängelung ber
Qualität unb »ber greife, entfcbtoß ficb: Setaits binfidfjtltcb Gie=

ferung, Slbnabme unb Sablung mürben befprocben. Blan oer=
einbarte: Sufour fottte für prompte Bertabung forgen; ber an=
here übernahm bie Berbanblung mit ber Bahn betreffenb
pünttlicber ©eftetlung ber Sßaggons.

„Begulierung, therr Sufour", fügte ber Slbnebmer binsu,
„erfolgt unmittelbar »bei Gieferung. ©ines noch: es ift immerbin
eine Summe, breibunberttaufenb mag fie gerabc iiberfcbreiten.
©eftern abenb in Baris, eigentlich fcbon in »ber Stacht, nahm ich

eine gabtung entgegen, noch um etliches höher als biefe. ©e=

tegenbeit, bas ©elb unterbringen, bot fich nicht mehr, »eine

Stunbe fpäter ging mein 3ug, mir blieb nichts »als bie Bar=
fcbeine mit mir 3u tragen, theute oormittag, auf bem SBege 3ur
Bant, fiel mir ein, baff es oietteicht 3bnen, falls mir sum 2tb=

fcbluß tommen mürben, auch angenehm fein mochte, bares »Selb

3U feben. Bargelb, therr Sufour, ift immerbin etmas mert ge=

gemoärtig. Si»e merben mir entgegenfommen unb einen ange=
meffenen Stonto gemäbren ."

Blan begab ficb 3urücf in ben SBagen, faß bann mieber im
Prioatbüro bes 3nrporteurs; bei einem ©tafe meinen Borbeaup
unb einer felbfteingefübrten Brafil biftierte man, fich abmech»
felnb ins Sßort fallenb, einer Setretärin ben Bertrag. Ser
Säufer ber Söare bat noch um eine ^Proformarechnung, um in
feinem thotel bie ungefähre Summe 3urecbtlegen 3U tonnen.
Sann trennte man fich, feber in befter Gaune, meil er ein gutes
©efcbäft gemacht 3U haben glaubte.

Ser junge Saufmann, aus bem Gifte bes thanbelsbaufes
auf bie »Straffe tretenb, blicfte fich mie unentfchloffen im ©roß=
ftabtgetriebe um, »mietete eine Bare unb fuhr — 3ur Banque
©ommerciale be Baris. SSieber, mie eine Stunbe 3unor bei
bem Saufberrn, tourbe er jeßt 00m ©eneralbirettor, bant bes
flingenben Stamens auf feiner Sorte, unoer3üglich unb febr
höflich empfangen unb nach einigen gormalitäten, bem Stufe
eines Kaufes mie bes ber Blaffelin Stechnung tragenb, oon bem
Sinanagemaltigen nach feinem Begehr gefragt.

„3cb tomme, therr ©eneralbirettor", ließ er fich in bas ihm
angebotene gauteuil nieber, „mit einem bringenben Stuftrage.
3cb habe foeben einen nicht unbebeutenben Slbfcbluß in argem
tinifcber Baummolle getätigt. Sosufagen ein Sufall. Ser 3m=
Porteur mußte Beftänbe abflößen; ich tann bie SBare gerabe
gebrauchen. Ser 3mporteur, unter uns, befinbet fich in fataler
Situation. Sie mürben mich 3U fiel fragen, therr Sirettor, ob»
gleich ich's 3bnen sunt Seil ertlären tonnte —: ber Blann
braucht erftens Selb, smeitens muß es bares ©elb fein, unb
drittens eilt es febr. Siefe tlmftänbe, Sie merben bas begreifen,
habe ich mir gunuße gemacht, thier, menn ich bitten barf, bie
Verträge nebft oortäufiger Stechnung — falls Sie 3ntereffe
haben!"

©r überreichte bie fur3 oorber im Büro bes gmporteurs
ausgefertigten Bapiere 3ur ©infichtnabme.

„Bombengefcbäft, therr Blaffelin!" 3ollte ber Banfmann
ehrlich feine Slnertennung. „©ratuliere! lieber bie greife, miß
fen Sie, bin ich ja nicht im Silbe. Slber bas finb Objefte. Stilen
Stefpett, junger therr! — Stlfo, momit tann ich bienen?"

,,©s ift jeßt menige Blinuten oor elf, therr ©eneralbirettor.
Ilm brei Uhr am Staihmittag muß ich, laut Stertrag, bie SBare

abnehmen unb nolle Sablung leiften. Können Sie mir, ich gebe
einen Schect auf meine theimatbanf, »es ift bie Banque Gpon»
naife, »biefen Scbecf bis 3U genanntem Seitpunfte am grüb=
nachmittag 3ur Stus3ablung »bringen? SJtit anbern SBorten: ift
ber Slpparat ber Banque ©ommerciale be Baris binreichenb
organifiert, um, ich gebe bas 3U, in folcb außergemöbnlich fnap=

per Seit über bas 3norbnunggeben ber Sabtungsanmeifung
3nformation su fchaffen?"

„Stlfo, befter t)err SRaffelin", gab ber ©eneralbirettor sur
Stntmort, „3bre faufmännifche ©emanbtbeit in ©bren! 3cb be=

munbere »ben — ohne 3U fchmeicheln! —©lan, mit bem Sie 30
banbeln oerfteben. ©s liegt mobl im Blute, ber alte #err bat
es nicht oon ungefähr sur fübrenben Stellung in ber SBirtfcbaft
gebracht. Stber über bie SRöglichfeiten bei uns — Sie entfchub
bigen mobl, Berebrtefter! — finb Sie nicht fo gan3 auf be»m

laufenben." Samit ergriff er ben £>örer bes Betepbons: „^alto,
bort bie 3entrate? ©eneralienbüro hier. Bleiben Sie fofort
Gnon an! Banque Gponnaife. Sringenb!" llnb, ben i)örer 00m
Obre nebmenb, 3U feinem ©egenüber, ber, fein Scbectbucb oor
»fich, im Begriffe ftanb, ein gormutar aus3ufchreiben: „Bloment,
5»err Btaffelin! ibahen Sie nicht bort auf bem fjefte bie Bel»e=

pbonnummer?" — „Bitte febr!" entgegnete biefer, reichte bie
Ùmfchtagfeite bes Scbedbuches hinüber; jener fcbrie, Slffor für
Siffer genau, bie aufgebrucfte Bufnummer ber mittelfran3Öfb
feben Bant feiner Sentralftelle 3U.

Sich bequem in ben Seffel gurücflegenb, jooial, rooblmob
lenb lächetnb, feiner lieb erlegenbeit als Blatabor ber -fjoeb»

finan3 gegenüber biefem Sprößling einer burchaus angefebe=

nen, mohlba»benben Kaufmannsfamitie febr mobl fich bemußt,
plauberte er:

„Stlfo paffen Sie auf, lieber fterr Blaffelin! 3efet ift es

©locfenfch'Iag elf. Bas gerngefpräch mirb eine halbe, fchlimm=
ftenfatls eine Stunbe auf ficb marten taffen. 3n ber Blittagsseit,
fagen mir um halb eins, mürben Sie, menn ich bitten barf, fich

nochmals herbemühen. 3br Scbecf gebt bann in Orbnung. Sie
Bahlen nichts als ein halbes Bromiii Bwmifion. Damit Sie
einen Begriff betommen, mas bie Banque ©ommerciale be

Baris su leiften oermag. — »Stlfo nachher feben mir uns mobl
noch. 3m übrigen grüßen Sie, menn Sie beimfommen, ben

fferrn Bater! ©r fennt mich. 3cb mar oor fünbunbsmansig,
•breißig 3abren Bolontär bei einer fleinen Banf in Orléans,
als 3br alter fjerr fich in einem fmnbelsbaufe ebenbort als
©infäufer betätigte ."

Bach nicht langer Seit, ber ©eneralbirettor mar in ber Be=

reebnung oeränöerter Kurfenmerte oertieft, mürbe ihm bas ©e=

fpräcb gemelbet.
„So? Banque Gponnaife bort? ßier Banque ©ommerciale

be Baris, ©eneralienbüro. 3bren fperrn Beoollmächtigten, bit=
te! Stlto! ©eneralbirettor hier, ©uten lag! 3a, fchon richtig,
oon biet aus mürbe angerufen. Sie führen ein Konto für therm
Blaffelin, Bene Blaffelm, mobloerftanben: für ben therm 3uni=
or. that uns einen Scbecf hereingegeben, breimal bunberttam
fenb! Kann ausbesablt merben? SBir tonnen Sie belaften?
So? »Sehr erfreut, febr erfreut, greilicb, freilich, Barne bes

Baters hat bebeutenben Buf, »Sohn subem febr intelligent.
3mmerbin, fcbon ber Orbnung halber. Stlfo gut, bas Bapier
gebt 3bnen über unfere Barifer gentrale umgebenb 3U So?
Dante, merbe ausrichten. Söar mir ein Bergnügen. Schluß."

Sur oerabrebeten Seit fanb fich ber Scbecfgeber mieber bei
ber Banque ©ommerciale be Baris, biesmal im Schalterraume
ber Kaffe, ein.

„Sie münfehen, mein therr?" fragte ihn ber Kaffier.

hlr. Z4 VIL LLllULll VVOOHL

„Zu viel Ehre, Herr Dufour, wirklich!" wehrte der andere
bescheiden ab. „Aber es ist schon so, es erfordert heute viel,
firm zu sein auf einem Gebiete wie dem unsrigen. Einblick,
gründlichsten Einblick zu tun in das Wesen der Konkurrenz, das

halte ich für notwendig. Drum schlage ich mich auch immer noch

mit Kunstwolle herum, sehen Sie, — weil ich's ein Leben lang
mit Wolle werde halten müssen. Um darauf zu kommen, Herr
Dufour: man weiß von Ihnen, daß Sie eine gute Baumwolle
handeln. Ich habe einen Abnehmer auf dem Balkan, galizischer
Jude, guter Kunde. Vertragsgemäß hätte Lieferung schon seit

Wochen erfolgen sollen. Ein Cherbourger Importeur, Haus von
Ruf, war mir verpflichtet. Das Auflaufen eines Schiffes, Sie
entsinnen sich, damals der Sturm in Biskaya, brachte-uns beide
m Verlegenheit. Der Jude mahnt fortgesetzt, droht mit Klage
wegen der Verzögerung Haben Sie Vorräte, Herr Dufour?
Wir müssen schnell handeln. So? Also, schlage ich vor, lassen Sie
uns gleich hinausfahren in die Speicher: ich hoffe, wir kommen

zum Ergebnis. Fünfhundert Doppelballen sind es insgesamt,
wenn wir hundert oder zweihundert heute noch auf den Weg
bringen könnten, wäre es gut ."

Man besichtigte die Ware in den riesigen Speichern am
Hafen. Der junge Kaufmann, nach mancherlei Bemängelung der
Qualität und der Preise, entschloß sich: Details hinsichtlich Lie-
serung, Abnahme und Zahlung wurden besprochen. Man ver-
einbarte: Dufour sollte für prompte Verladung sorgen: der an-
dere übernahm die Verhandlung mit der Bahn betreffend
pünktlicher Gestellung der Waggons.

„Regulierung, Herr Dufour", fügte der Abnehmer hinzu,
„erfolgt unmittelbar bei Lieferung. Eines noch: es ist immerhin
eine Summe, dreihunderttausend mag sie gerade überschreiten.
Testern abend in Paris, eigentlich schon in der Nacht, nahm ich

eine Zahlung entgegen, noch um etliches höher als diese. Ge-
legenheit, das Geld unterzubringen, bot sich nicht mehr, eine
Stunde später ging mein Zug, mir blieb nichts als die Bar-
scheine mit mir zu tragen. Heute vormittag, auf dem Wege zur
Bank, fiel mir ein, daß es vielleicht Ihnen, falls wir zum Ab-
schluß kommen würden, auch angenehm sein möchte, bares Geld
zu sehen. Bargeld, Herr Dufour, ist immerhin etwas wert ge-
genwärtig. Sie werden mir entgegenkommen und einen ange-
messenen Skonto gewähren ."

Man begab sich zurück in den Wagen, saß dann wieder im
Privatbüro des Importeurs: bei einem Glase weißen Bordeaux
und einer selbsteingeführten Brasil diktierte man, sich abwech-
selnd ins Wort fallend, einer Sekretärin den Vertrag. Der
Käufer der Ware bat noch um eine Proformarechnung, um in
seinem Hotel die ungefähre Summe zurechtlegen zu können.
Dann trennte man sich, jeder in bester Laune, weil er ein gutes
Geschäft gemacht zu haben glaubte.

Der junge Kaufmann, aus dem Lifte des Handelshauses
auf die Straße tretend, blickte sich wie unentschlossen im Groß-
stadtgetriebe um, mietete eine Taxe und fuhr — zur Banque
Commerciale de Paris. Wieder, wie eine Stunde zuvor bei
dem Kaufherrn, wurde er jetzt vom Generaldirektor, dank des
klingenden Namens auf seiner Karte, unverzüglich und sehr
höflich empfangen und nach einigen Formalitäten, dem Rufe
eines Hauses wie des der Masselin Rechnung tragend, von dem
Finanzgewaltigen nach seinem Begehr gefragt.

„Ich komme, Herr Generaldirektor", ließ er sich in das ihm
angebotene Fauteuil nieder, „mit einem dringenden Auftrage.
Ich habe soeben einen nicht unbedeutenden Abschluß in argen-
tinischer Baumwolle getätigt. Sozusagen ein Zufall. Der Im-
porteur mußte Bestände abstoßen: ich kann die Ware gerade
gebrauchen. Der Importeur, unter uns, befindet sich in fataler
Situation. Sie würden mich zu viel fragen, Herr Direktor, ob-
gleich ich's Ihnen zum Teil erklären könnte der Mann
braucht erstens Geld, zweitens muß es bares Geld sein, und
drittens eilt es sehr. Diese Umstände, Sie werden das begreifen,
habe ich mir zunutze gemacht. Hier, wenn ich bitten darf, die
Verträge nebst vorläufiger Rechnung — falls Sie Interesse
haben!"

Er überreichte die kurz vorher im Büro des Importeurs
ausgefertigten Papiere zur Einsichtnahme.

„Bombengeschäft, Herr Masselin!" zollte der Bankmann
ehrlich seine Anerkennung. „Gratuliere! Ueber die Preise, wis-
sen Sie, bin ich ja nicht im Bilde. Aber das sind Objekte. Allen
Respekt, junger Herr! — Also, womit kann ich dienen?"

„Es ist jetzt wenige Minuten vor elf, Herr Generaldirektor.
Um drei Uhr am Nachmittag muß ich, laut Vertrag, die Ware
abnehmen und volle Zahlung leisten. Können Sie mir, ich gebe
einen Scheck auf meine Heimatbank, es ist die Banque Lyon-
naise, diesen Scheck bis zu genanntem Zeitpunkte am Früh-
nachmittag zur Auszahlung bringen? Mit andern Worten: ist
der Apparat der Banque Commerciale de Paris hinreichend
organisiert, um, ich gebe das zu, in solch außergewöhnlich knap-

per Zeit über das Jnordnunggehen der Zahlungsanweisung
Information zu schaffen?"

„Also, bester Herr Masselin", gab der Generaldirektor zur
Antwort, „Ihre kaufmännische Gewandtheit in Ehren! Ich be-

wundere den — ohne zu schmeicheln! —Elan, mit dem Sie zu
handeln verstehen. Es liegt wohl im Blute, der alte Herr hat
es nicht von ungefähr zur führenden Stellung in der Wirtschaft
gebracht. Aber über die Möglichkeiten bei uns — Sie entschul-
digen wohl, Verehrtester! — sind Sie nicht so ganz auf dem
laufenden." Damit ergriff er den Hörer des Telephons: „Hallo,
dort die Zentrale? Generalienbüro hier. Melden Sie sofort
Lyon an! Banque Lyonnaise. Dringend!" Und, den Hörer vom
Ohre nehmend, zu seinem Gegenüber, der, sein Scheckbuch vor
sich, im Begriffe stand, ein Formular auszuschreiben: „Moment,
Herr Masselin! Haben Sie nicht dort auf dem Hefte die Tele-
phonnummer?" — „Bitte sehr!" entgegnete dieser, reichte die

Umschlagseite des Scheckbuches hinüber: jener schrie, Ziffer für
Ziffer genau, die aufgedruckte Rufnummer der mittelfranzösi-
schen Bank seiner Zentralstelle zu.

Sich bequem in den Sessel zurücklegend, jovial, wohlwol-
lend lächelnd, seiner Ueberlegenheit als Matador der Hoch-
finanz gegenüber diesem Sprößling einer durchaus angesehe-

nen, wohlhabenden Kaufmannsfamilie sehr wohl sich bewußt,
plauderte er:

„Also passen Sie auf, lieber Herr Masselin! Jetzt ist es

Glockenschlag elf. Das Ferngespräch wird eine halbe, schlimm-
stenfalls eine Stunde auf sich warten lassen. In der Mittagszeit,
sagen wir um Halb eins, würden Sie, wenn ich bitten darf, sich

nochmals herbemühen. Ihr Scheck geht dann in Ordnung. Sie
zahlen nichts als ein halbes Promill Provision. Damit Sie
einen Begriff bekommen, was die Banque Commerciale de

Paris zu leisten vermag. — Also nachher sehen wir uns wohl
noch. Im übrigen grüßen Sie, wenn Sie heimkommen, den

Herrn Vater! Er kennt mich. Ich war vor fündundzwanzig,
dreißig Iahren Volontär bei einer kleinen Bank in Orleans,
als Ihr alter Herr sich in einem Handelshause ebendort als
Einkäufer betätigte ."

Nach nicht langer Zeit, der Generaldirektor war in der Be-
rechnung veränderter Kursenwerte vertieft, wurde ihm das Ge-
spräch gemeldet.

„So? Banque Lyonnaise dort? Hier Banque Commerciale
de Paris, Generalienbüro. Ihren Herrn Bevollmächtigten, bit-
te! Allo! Generaldirektor hier. Guten Tag! Ja, schon richtig,
von hier aus wurde angerufen. Sie führen ein Konto für Herrn
Masselin, Rene Masselin, wohlverstanden: für den Herrn Juni-
or. Hat uns einen Scheck hereingegeben, dreimal hunderttau-
send! Kann ausbezahlt werden? Wir können Sie belasten?
So? Sehr erfreut, sehr erfreut. Freilich, freilich, Name des

Vaters hat bedeutenden Ruf, Sohn zudem sehr intelligent.
Immerhin, schon der Ordnung halber. Also gut, das Papier
geht Ihnen über unsere Pariser Zentrale umgehend zu So?
Danke, werde ausrichten. War mir ein Vergnügen. Schluß."

Zur verabredeten Zeit fand sich der Scheckgeber wieder bei
der Banque Commerciale de Paris, diesmal im Schalterraume
der Kasse, ein.

„Sie wünschen, mein Herr?" fragte ihn der Kassier.



8o8 DIE BERNER WOCHE

„3<h reichte am Bormittag einen Scbecf berein, oerbanbelte
mit bem herrn ©eneratbireftor; um biefe Seit tourbe mir Bus=
3abtung augefagt."

„2Benn ich fragen barf: einen Scbecf auf Unb 3bren
Barnen bitte?"

„Buf Spon. fOîaffelin mein Barne, René Btaffelin."
„Bb, febr angenehm, herr SRaffetin. bereits oor einer

Stunbe tourbe icb com ©eneratcbef oerftänbigt, baß ber Scbecf
in Orbnung gebe. Sie möchten bie ©üte haben, nach ber Bus=
3abtung noch im ©eneralienbiiro oor3ufprecben. Bitte, hier, 3ur
gefälligen llnterfcbrift!"

Der eine 3eicbnete bas Scbecfformular auf ber Rücffeite
ruhig, läßig; ber anbere 3abtte unterbeffen breibunbert unb
einige große Baufenbfranfenßbeine auf bas Sabtbrett.

Blit ber ootlenbeten ©efte eines ©rattbfeigneurs ftricb jener
bas Bapiergelb 3ufammen, barg es in feiner Brieftafcbe, mit
einer halben, faum bebacbten Berbeugung su bem Staffier bin.

„Btto, alio, herr BRaffilin!" rief ba, in feiner jooialen '2Irt,
ber ©eneratbireftor unb ftrecfte, näbertretenb, feinem neuen
Kunbe bie Rechte bin: „Blfo lieber greunb, toas habe ich ge=

fagt? habe ich 3U oiel oerfprocben? ©in fnappes halbes Stünö=
eben toaren Sie fort, ba melbete fict) Spon. llebrigens, einen
©ruß fott ich ausrichten oon .na, toie beißt boeb ber herr
bort bei ber Sponer, Bireftor ober Brofurift ."

„Beb, oom herrn Bertbin?"
„Richtig, Bertbin. ©r toiinfrfjt 3bnen gute ©efebäfte in Se

haore. ©eftern abenb bat man Sie beim Bribge oermißt,
©ebt's nun gleich toieber aurücf in bie heimat?"

„Sßeiß noch niebt, herr Bireftor. Bßabrfcbeinticb niebt.
Bkrbe toobt noch einen fteinen Bbftecber ins Bustanb machen
müffen."

,,©b bien!" niefte, toieber febr jooiat, ber Banfmann.
„3unge Herren 3bres Schlages reifen gerne, ob nötig ober
nicht — Beraeibung, herr Blaffetin, bei 3bnen, bei 3bren Ba=
tenten als Saufmann, feße ich freilich ooraus, baß es immer
auch nottoenbig ift. Sagen mir, Sie finb su intelligent, um nicht
ftets auch bas Rüßticbe mit bem Bngenebmen su oerbinben.
Sticht fo?"

„Sie reben eine merftoiirbige Sprache, herr ®eneratbiref=
tor", tachette oerbinbtieb ber 3üngere.

„Bun Sie bas immer! SBiffen Sie bas Scbicffat fefet fd)Iieß=
lieh einmal allem jugenbtichen Uebermute bie ©renae. Der eine
nimmt's freimittig, ber anbere toeniger freimütig, unb mieber
ein anberer lehnt fieb hart bagegen auf. 3mmer in bem Blaße,
mie auoor oon Uebermut bie Rebe mar."

„herr ©eneratbireftor, Sie reben eine febr merftoürbige
Sprache. 21 ber, feben Sie, ich bin ftarf genug — au jung oiet=

leicht, mürben Sie fagen, — um, mas mich betrifft, nicht an
„Scbicffat" 3U glauben. Stur mich fetbft, als Ausnahme, oerfteben
Sie. 3er Starfe macht bas, mas für anbere „Scbicffat" ift, banf
feiner Stärfe su nichte."

„hotta, botta!" lachte, im tiefften Brufttone, ber Bireftor.
„Blfo, ich mit! nichts gefagt hoben, ©rftens, meit Sie mirftich
noch jung finb — bas foil eigentlich als Sttanfo gelten —; 3um
anbern aber, unb bies mag burchaus 3U 3bren ©unften fpre=
eben: meit eben Sie es finb, herr SRaffetin. 2ßir motten
abmarten, mas uns bie geit lehrt. Blfo oiet ©tücf! hats» unb
33einbruch! — mie ber Sportler fagt. Unb Sie finb ja roobl
Sportsmann ."

Drei Sage fpäter — fotange bauerte es, bis jener Scbecf
feine 'Begogene, bie Banque Gponnaife in Spon, erreichte
brei Bage fpäter feßte smifchen biefer Banf unb jener anbern,
ber tarifer ©ommercialen in Se haore, ein Krieg ein. Bie
Sponer oermabrte fich, merfmürbigermeife, gana entfehieben
gegen bie 'Behauptung ber in Se haore, mit ihr ein gerngefpräcb
gehabt au haben, unb beftritt oor altem, ein Konto bes herrn
René Btaffetin, Sohn bes Sponer ©roßinbuftrietten, 3U führen;
mäbrenb anberfeits ber ©eneratbireftor in Se haore fich ba=

rauf oerfteifte, er habe fomobl bas ©efpräch perföntich anmeh
ben taffen als auch bann, als es gefommen, oom Beoottmäcfn

tigten herrn Bertbin, ben es tatfäcblicb an ber Banque Sporn
naife gab, ben Ruftrag aur Rusjablung bes Scbecfs perföntich
unb bireft entgegengenommen.

Batb hämmerte aber boeb beiberfeits, baß man einem ge=

miegten hoebftapter ins ©arn gegangen mar — menngteich
man fich oergebens fragte, mie biefer ihnen bie Schlinge eigent=
lieh gelegt haben mochte. Bie KriminatbebÖrbe mürbe beauf=

tragt, bie Sache 3U ftären; es blieb oorerft altes ein Rätfei.
herr Bene 'SRaffetin jr. in Spon mar nacbmeistich mäbrenb bet

fraglichen Bage nicht in Se haore gemefen unb hatte auch

äußerlich mit bem Schecfgeber feine 2lebnticbfeit. 3er Stecfbrief
gegen ben Unbefannten ging hinaus in alle 2Bett, erfte Krimi--
natiften alter großen Stäbte unb Sänber oerbanben fich 3U ge=

meinfamer 2trbeit; es mottte fein Sicht in bas Bunfet fommen.
Unb febier als ein Beifpiel oon unerhörter Uebertegenbeit bes

Betrügers über bie ©efettfehaft nahm man es, als bem herrn
©eneratbireftor in Se haore eines Boges eine 2tnficbtsfarte
aus 2trona, mit bem Stempel ber bortigen Boftanftatt, guftog
mit fotgenbem Sßortlaut:

„Berebrtefter herr Bireftor, Sie rebeten eine merfmürbige
Sprache unb mußten es nicht. 2Ber aber ftarf genug ift, ber

bleibt jung, ©tauben Sie nun, baß ich bas Brioiteg habe,

„Scbicffat" iltuforifcb au machen?" —
Scbicffat aber gebt unbeirrt feinen 2Beg. ©s läßt fich auch

oom oermeintlich Stärfften nicht beatoingen, mer bas mäbnt,
beroeift bamit feine Scbtoäcbe. Starf ift nur, mer ftets beftrebt
ift, ben SBitten feines Schicffats 3U erfennen, unb bemgemäß fich

ihm unterorbnet.
©s mar gan3 einfach gemefen. Ber SRann hatte feinen

Komplicen gehabt, metcher feinerfeits aus ber Betepbonaetle
eines Sponer Rotels fich mit ber Barifer ©ommerciatbanf in

Se ffaore batte oerbinben taffen. Ber ©eneratbireftor fonnte
bas nicht miffen. 2Bie ihm ja auch unbefannt mar, baß Bfeubo*
Btaffetin beim hinausgehen, unmittelbar nach feinem Befucfje
bei ihm, in eine Betepbongelle ber Banf getreten mar unb im
fRamen biefer Banf bas foeben angemetbete gerngefpräch toie=

ber abgemetbet hatte. So ergab fich benn, baß ber Bireftor in

Se fjaore ein ©efpräch geführt hatte, metebes, mie er glaubte,
oon ihm fetbft, in SBabrbeit jeboeb oon Spon aus angemetbet
morben mar. Ber angebliche BeooIImäcbtigte Bertbin mar in

Sßirfticbfeit eben ber Komplice gemefen. Bas Schecfbucb, mo=

raus bas ©ormutar in Se haore gegeben morben mar, hatte

fich ber Betrüger auf einfache Sßeife bei ber Banf in Spon er=

fcbminbelt unter bem Borgeben, er fei hanbtungsgebitfe in

einer Sffiottfabrif am Btafee unb motte fich ein Konto einrichten

taffen.
Unb es ging, mie es immer gebt; ber Betrüger hatte feinen

eigenen hetfer betrogen. Biefer, oon Berger, haß unb 3äb3orn
bingeriffen, oerriet suerft jenen unb am ©nbe fich fetbft. ©r
machte bie Bebörbe auf einige interne Briebmäßigfeiten feines

gemefenen greunbes aufmerffam, auf beffen Spietteibenfcbaft
unb Beaiebungen au einer gemiffen fragmürbigen grau. Unb

fiebe ba: nach meitern amei Bogen, als ber hoebftapter an einem

fpäten Bbenb, jene grau am Brme, ben Spietfaat im Kafino

3U Blonte ©arto oertieß, legte fich ihm im 2Biberfcheine bet

Bortattampen hart eine hanb auf bie Schulter, ©r mar

oerbaftet.
©r leugnete alle Scbutb, leugnete oor altem, ibentifcb 3"

fein mit jenem alias BRaffetin, ben man als Berbrecber oer»

folge, ©rft eine ©egenüberftettung mit bem ©eneratbireftor im

Se haore ließ ihn fein Spiet enbgüttig als oertoren erfennen.

,,©b bien, herr .", fagte ber ginansmann, auch jafet

noch jooiat, boeb nicht mehr ohne 3ronie, au ihm, „herr •/

ja, mie Sie eigentlich beißen, bas 3u erfahren, mag bie Brbeit

anberer bleiben. Btfo, baß ausgerechnet Sie ber finb, ber ®e=

feßmäßigfeiten bes Schicffats 3erbrechen fann, — bas Brioileg
gebe ich 3bnen nicht. Schicffat, miffen Sie, feßt immer, irgend

mann einmal, allem jugenbtichen Uebermute bie ©renae. ®rr
eine butbet's freimittig, ein anberer lehnt fich unfinnig bagegen

auf. 3emeits in bem ÜRaße, mie er 3uoor übermütig mar.

8o8 VIL LLUNLIì VVQEIIL

„Ich reichte am Vormittag einen Scheck herein, verhandelte
mit dem Herrn Generaldirektor: um diese Zeit wurde mir Aus-
Zahlung zugesagt/'

„Wenn ich fragen darf: einen Scheck auf Und Ihren
Namen bitte?"

„Auf Lyon. Masselin mein Name, Rene Masselin."
„Ah, sehr angenehm, Herr Masselin. Bereits vor einer

Stunde wurde ich vom Generalchef verständigt, daß der Scheck

in Ordnung gehe. Sie möchten die Güte haben, nach der Aus-
Zahlung noch im Generalienbüro vorzusprechen. Bitte, hier, zur
gefälligen Unterschrift!"

Der eine zeichnete das Scheckformular auf der Rückseite
ruhig, läßig: der andere zahlte unterdessen dreihundert und
einige große Tausendfrankenscheine auf das Zahlbrett.

Mit der vollendeten Geste eines Grandseigneurs strich jener
das Papiergeld zusammen, barg es in seiner Brieftasche, mit
einer halben, kaum bedachten Verbeugung zu dem Kassier hin.

„Allo, allo, Herr Massilin!" rief da, in seiner jovialen Art,
der Generaldirektor und streckte, nähertretend, seinem neuen
Kunde die Rechte hin: „Also lieber Freund, was habe ich ge-
sagt? Habe ich zu viel versprochen? Ein knappes halbes Stllnd-
chen waren Sie fort, da meldete sich Lyon. Uebrigens, einen
Gruß soll ich ausrichten von .na, wie heißt doch der Herr
dort bei der Lyoner, Direktor oder Prokurist ."

„Ach, vom Herrn Berthin?"
„Richtig, Berthin. Er wünscht Ihnen gute Geschäfte in Le

Havre. Gestern abend hat man Sie beim Bridge vermißt.
Geht's nun gleich wieder zurück in die Heimat?"

„Weiß noch nicht, Herr Direktor. Wahrscheinlich nicht.
Werde wohl noch einen kleinen Abstecher ins Ausland machen
müssen."

„Eh bien!" nickte, wieder sehr jovial, der Bankmann.
„Junge Herren Ihres Schlages reisen gerne, ob nötig oder
nicht — Verzeihung, Herr Masselin, bei Ihnen, bei Ihren Ta-
lenten als Kaufmann, setze ich freilich voraus, daß es immer
auch notwendig ist. Sagen wir, Sie sind zu intelligent, um nicht
stets auch das Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden.
Nicht so?"

„Sie reden eine merkwürdige Sprache, Herr Generaldirek-
tor", lächelte verbindlich der Jüngere.

„Tun Sie das immer! Wissen Sie das Schicksal setzt schließ-
lich einmal allem jugendlichen Uebermute die Grenze. Der eine
nimmt's freiwillig, der andere weniger freiwillig, und wieder
ein anderer lehnt sich hart dagegen auf. Immer in dem Maße,
wie zuvor von Uebermut die Rede war."

„Herr Generaldirektor, Sie reden eine sehr merkwürdige
Sprache. Aber, sehen Sie, ich bin stark genug ^ zu jung viel-
leicht, würden Sie sagen, — um, was mich betrifft, nicht an
„Schicksal" zu glauben. Nur mich selbst, als Ausnahme, verstehen
Sie. Der Starke macht das, was für andere „Schicksal" ist, dank
seiner Stärke zu nichte."

„Holla, holla!" lachte, im tiefsten Brusttone, der Direktor.
„Also, ich will nichts gesagt haben. Erstens, weil Sie wirklich
noch jung sind — das soll eigentlich als Manko gelten —: zum
andern aber, und dies mag durchaus zu Ihren Gunsten spre-
chen: weil eben Sie es sind, Herr Masselin. Wir wollen
abwarten, was uns die Zeit lehrt. Also viel Glück! Hals- und
Beinbruch! — wie der Sportler sagt. Und Sie sind ja wohl
Sportsmann ."

Drei Tage später — solange dauerte es, bis jener Scheck

seine Bezogene, die Banque Lyonnaise in Lyon, erreichte
drei Tage später setzte zwischen dieser Bank und jener andern,
der Pariser Commercialen in Le Havre, ein Krieg ein. Die
Lyoner verwahrte sich, merkwürdigerweise, ganz entschieden

gegen die Behauptung der in Le Havre, mit ihr ein Ferngespräch
gehabt zu haben, und bestritt vor allem, ein Konto des Herrn
Rene Masselin, Sohn des Lyoner Großindustriellen, zu führen:
während anderseits der Generaldirektor in Ls Havre sich da-

rauf versteifte, er habe sowohl das Gespräch persönlich anmel-
den lassen als auch dann, als es gekommen, vom Bevollmäch-
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tigten Herrn Berthin, den es tatsächlich an der Banque Lyon-
naise gab, den Auftrag zur Auszahlung des Schecks persönlich
und direkt entgegengenommen.

Bald dämmerte aber doch beiderseits, daß man einem ge-
wiegten Hochstapler ins Garn gegangen war — wenngleich
man sich vergebens fragte, wie dieser ihnen die Schlinge eigent-
lich gelegt Haben mochte. Die Kriminalbehörde wurde beauf-
tragt, die Sache zu klären: es blieb vorerst alles ein Rätsel.
Herr Rene Masselin jr. in Lyon war nachweislich während der

fraglichen Tage nicht in Le Havre gewesen und hatte auch

äußerlich mit dem Scheckgeber keine Aehnlichkeit. Der Steckbrief
gegen den Unbekannten ging hinaus in alle Welt, erste Krimi-
nalisten aller großen Städte und Länder verbanden sich zu ge-

meinsamer Arbeit: es wollte kein Licht in das Dunkel kommen.
Und schier als ein Beispiel von unerhörter Ueberlegenheit des

Betrügers über die Gesellschaft nahm man es, als dem Herrn
Generaldirektor in Le Havre eines Tages eine Ansichtskarte
aus Arona, mit dem Stempel der dortigen Postanstalt, zuflog
mit folgendem Wortlaut:

„Verehrtester Herr Direktor, Sie redeten eine merkwürdige
Sprache und wußten es nicht. Wer aber stark genug ist, der

bleibt jung. Glauben Sie nun, daß ich das Privileg habe,

„Schicksal" illusorisch zu machen?" —
Schicksal aber geht unbeirrt seinen Weg. Es läßt sich auch

vom vermeintlich Stärksten nicht bezwingen, wer das wähnt,
beweist damit seine Schwäche. Stark ist nur, wer stets bestrebt
ist, den Willen seines Schicksals zu erkennen, und demgemäß sich

ihm unterordnet.
Es war ganz einfach gewesen. Der Mann hatte seinen

Komplicen gehabt, welcher seinerseits aus der Telephonzelle
eines Lyoner Hotels sich mit der Pariser Commercialbank in

Le Havre hatte verbinden lassen. Der Generaldirektor konnte

das nicht wissen. Wie ihm ja auch unbekannt war, daß Pseudo-
Masselin beim Hinausgehen, unmittelbar nach seinem Besuche

bei ihm, in eine Telephonzelle der Bank getreten war und im
Namen dieser Bank das soeben angemeldete Ferngespräch wie-
der abgemeldet hatte. So ergab sich denn, daß der Direktor in

Le Havre ein Gespräch geführt hatte, welches, wie er glaubte,

von ihm selbst, in Wahrheit jedoch von Lyon aus angemeldet
worden war. Der angebliche Bevollmächtigte Berthin war in

Wirklichkeit eben der Komplice gewesen. Das Scheckbuch, wo-

raus das Formular in Le Havre gegeben worden war, hatte

sich der Betrüger auf einfache Weise bei der Bank in Lyon er-

schwindelt unter dem Vorgeben, er sei Handlungsgehilfe in

einer Wollfabrik am Platze und wolle sich ein Konto einrichten
lassen.

Und es ging, wie es immer geht: der Betrüger hatte seinen

eigenen Helfer betrogen. Dieser, von Aerger, Haß und Jähzorn
hingerissen, verriet zuerst jenen und am Ende sich selbst. Er
machte die Behörde auf einige interne Triebmäßigkeiten seines

gewesenen Freundes aufmerksam, auf dessen Spielleidenschaft
und Beziehungen zu einer gewissen fragwürdigen Frau. Und

siehe da: nach weitern zwei Tagen, als der Hochstapler an einem

späten Abend, jene Frau am Arme, den Spielsaal im Kasino

zu Monte Carlo verließ, legte sich ihm im Widerscheine der

Portallampen hart eine Hand auf die Schulter. Er war

verhaftet.
Er leugnete alle Schuld, leugnete vor allem, identisch ZU

sein mit jenem alias Masselin, den man als Verbrecher ver-

folge. Erst eine Gegenüberstellung mit dem Generaldirektor in

Le Havre ließ ihn sein Spiel endgültig als verloren erkennen.

„Eh bien, Herr .", sagte der Finanzmann, auch jetzt

noch jovial, doch nicht mehr ohne Ironie, zu ihm, „Herr -,

ja, wie Sie eigentlich heißen, das zu erfahren, mag die Arbeit

anderer bleiben. Also, daß ausgerechnet Sie der sind, der Ge-

setzmäßigkeiten des Schicksals zerbrechen kann, ^ das Privileg
gebe ich Ihnen nicht. Schicksal, wissen Sie, setzt immer, irgend-

wann einmal, allem jugendlichen Uebermute die Grenze. Der

eine duldet's freiwillig, ein anderer lehnt sich unsinnig dagegen

auf. Jeweils in dem Maße, wie er zuvor übermütig war.
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